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tüte entferne ,ch (ffetfen aüee 9frt ? Verfaß SS3U6 . <2toUfuß, &onn
(Preis Ji0 . 75) . Gin prachtvolles viel bewährtes HtlfsSttchtein für alle
J&au$fraiten bringt mit blefer Schrift der Vertag in der Sammlung »Hilf
dir selbst* in neuer Auflage heraus. Der Verfasser hat in dem Schriftchen
die erprobtesten Mittel in einer Form zufammengestellt , die es in jedem
Falle ermöglicht , sich Rat zu verschaffen. Das Büchlein wird vielen Nutzen
bringen.

Zakpo Heft 2 . Monatsschrift für Zeittunst , Zeitbetrachtung , Satire und
Karikatur . Man freut sich, ivenn einmal Satire und Karikatur über die
Palette kommt und auf der Platte stichelt oder es sich erlauben aus Ltnol
was zu schneiden. Sie wollen der lieben Mitwelt damit ein Konterfei
geben , aus dem sie ersehen soll , daß andere anders über die Zeitkäufe
oertten, als der doktorweise Herr Staatsrar und der verärgerte Herr Mast -
bttrger , der von den m i s e r a b l i ch t schlechten Zeiten glänzend lebt. Die
Zarpotisten sind mit mutgeschwellter Brust, mit einem zweiten Heft in die
Arena getreten , kampflustig packen sie den Hirsch nicht an den Hörnern ,
sondern halten sich an seine Geweihstangen. Er wird es zwar nicht für
bare Münze nehmen , geschäftstüchtig in der Münze eine Wechselstube auf-
tnachen, darüber einen Kirchturm konstruieren und : der Bedarf ist gedeckt .
Immer mit der Zeit gehen ! sagen die Zakpotisten . Hermann Brand
bat im neuen Heft den »Pappa * mit in eine Hallersche Revue genommen
und retrospektiv die Geschehnisse in Versen wiedergegeben. In echt
Brand 'schen Versen . Kostprobe daraus : Die gute alte Zeit entschwand
/ tu der am Stammtisch Papis Hand / die Kellnerin mit Takt und
Schliff / gemütlich in die Wade kniff. Buravovs »Tiergarten* ziert
oas Titelblatt . Der mit verblüffender Sicherbeit , mit Schmiß behandelte
Linolschnitt läßt zwar nicht genau erkennen, ob das, was vor oder das,
was hinter den Gittern steht zum Tiergarten gehört . Hubbuchs » Ja -
nette * hat erstklassige «rchwarzweitz-Qualitäten . Mit genialischer Art hat er
auch ein Stück des Strandes St . Malo -ParamS festgehalten . Erschütternd
wirkt das Doppelblatt Spulers »Die Wahrheit über Rußland*

. Wie
das Neue sich in der Jugend regt , zeigt sich am deutlichsten in der Kunst
S p u l e r s . die ein sehr flottes eigenes Schauen verrät, das sich allerdings
noch in Expansionen zu legitimieren haben wird vor .dem Verdacht drohen¬
der Routine . Es steht noch viel Gutes , vor allem viel Wahres im
»reuen Zakpo . So , eine feingeisttge Arbeit von Dipl- ing . Binder . Man
freut sich , daß Zakpo schon im zlveiten Heft deutlich sein wahres Gesicht
zeigt. In seinen Blättern offenbart sich ein neuer Geist .

Der volkstümliche Ratgeber für Eheleute und solche , die es werden
wollen . „Vorbeugen. nicht abtretben " von Luise Otto erschien in der Ver¬
lagsbuchhandlung W . P fa nn k u ch L Co . , Magdeburg, bereits wieder in
neuer Auslage . Das weitverbreitete Büchlein siegt nunmehr im 136.—145.
Tausend vor. Diese hohe Auflageziffer bejaht von vornherein das bren¬
nende Interesse, das dem vorliegenden Thema entgegengebracht wird und
berveisr gleichzeitig , daß die Broschüre ihren Zweck im Sinne des Titels
erfüllt. Stichwortartig wird hierin einführenden Absätzen das Unsinnige
des § 218, wie des § 184 behandelt und in volkstümlichem Ton eine Dar¬
stellung der Methodik der wesentlichsten Vorbeugungsmittel gegeben . Die
72 Seiten starke Broschüre , die nur 80 Pfg . kostet , kann nur immer wieder
allen Müttern und inngen Leuten empfohlen »verden . Einer von vielen
Einsendern schreibt dem Verfasser : »Es ist mir ein Bedürfnis , Ihnen für
Ihren Mut zu danken, mit dem Sie hier die heikle Frage einmal rücksichts¬
los offen behandeln . Eine soziale -Regierung würde jedem Brautpaar
gratis auf dem Standesamt Ihre Broschüre aushändigen. In htesem
Sinne wünsche ich Ihrer Schrift noch manches Hunderttausend iveiterer
Auflage .

* gcz . Dr . L . N . Wir können uns diesen AuSführnngen nur an-
schltetzen . *

Der unvollendete Kontinent. Dr. Eolin Roß ist vielleicht der weitest -
gerollte Wellfahrer, den Deutschland besitzt . Fast ganz Europa, Amerika ,
Asien und Afrika kennt er . Nun hat er auch Australien durchstreift
und damit die selbstgestellte Aufgabe erfüllt , das gesamte Weltbild von
beute zu untersuchen und klar und treffend darzustellen . Das Buch , das
diesen Kreis schließt, heißt „Der unvollendete Kontinent"* ) . Dr . Colin
Roß hat hiermit wieder eins seiner treffenden geographischen Schlagwörter
geprägt. Der größte Teil der Erde ist vollendet , übervoüendet , übervölkert .
Die Uebervölkerung schreit nach Besetzung jedes noch verfügbaren Frei¬
raumes. Aber ein ganzer großer Erdteil steht noch leer . Seine tm Ver¬
hältnis zu seiner Ausdehnung lächerlich geringe Bevölkerung schließt sich
jedoch gegen die andere Welt hermetisch ab . Sie ist bestrebt, aus ihrem
Land eine behagliche Wohnstube zu machen, an die alle Gefahren und Nöte
der Zeit vergeblich anbranden. Aber da wichtige politische und wirtschaft¬
liche Fragen heute keine rein nationalen Angelegenheiten mehr , sondern
Probleme der Menschheit und der gesamten Erde sind, kann dieses Glück
im Winkel nach Meinung deS hellsichtigen Beobachters Dr . Colin Rotz
kaum lange Bestand haben . Bald wird sich Australien entscheiden müssen,
ob es ein weißer oder farbiger Erdteil »verden will . Der Menschenüber«
druck sowohl in Europa als auch in Süd- und Ostasien muß ja bald auf
irgendeine Art zur Explosion führen . Darum bildet die Untersuchung des
Problems Australien- gegenwärtig vielleicht die Hauptaufgabe iveltpoliti-
scher Forschung. Das ist in groben Umrissen das Ergebnis der lang¬
wierigen Untersuchungen dieses zielbewußten und neuschöpferischen Inter¬
nisten für die Krankheiten der Erdteile. Mit dem »Unvollendeten Kon¬
tinent* von Dr . Colin Roß rückt die Literatur über Australien endlich von
der Entwicklungsstufe der reinen Berichterstattung herauf in einen welt¬
politischen Blickpunkt und deckt zum ersten Male die Verflechtung Austra¬
lien sin die größeren Zusammenhänge unserer Erde auf . — Im »Unvoll¬
endeten Kontinent * geht es , wie mancher Freund des Politikers Roß zu¬
nächst wähnen konnte, keineswegs rein politisch zu . Im Gegenteil, man
kann sich kaum ein fesselnderes, bunteres Masaik Australiens denken als
dieses Buch . Nur die in der fast körperlichen Verlebendigung fremder Län¬
der erprobte Kttnstlerschast von Colin Roß vermochte es so meisterlich aus
vielen einzelnen Steinchen seiner australischen Erlebnisse zufammenzusetzen .
Wir hören da von Stetnzeilmenfchen und aussterbenden Tieren, von Land¬
flucht und Verstädterung , von Wollauktionen und Erzgewinnung . Eisen¬
bahnen und Autostraßen, von Schule und Häuslichkeit , von dem »Schaf ,
vas alles zahlt- und der »Doktorstrabe*

. von der »Stadt auf Bestellung* ,
von dem Lande , in dem es seit 7 Jahren nicht regnete , vom australischen
Ruhrgebiet und den » Verbrechern *

, die als Verbannte zuerst in Australien
siedelten . So fügt sich der »Unvollendete Kontinent * den bisherigen er¬
folgreichen Büchern von Dr . Colin Roß würdig ein als eine erfrischend
abenteuerliche und neuzeitliche Odyssee durch einen Erdteil, der dem Durch
fchnittseuropäer bisher ein böhmisches Dorf von riesenhafter Größe war
_ Bernard R . Friedrichs .

* ) Dr. Colin Roß »Der Unvollendete Kontinent* (mit 104 Abbildung?
und einer Karte . Geheftet M 6 .30. Ganzleinen M 8.—) . Verlag F . 2 .
Brockhaus, Leipzig .

£rmrrcfecft*
Spifietträtfef

a 1 o a r e e d • o r a d o
T » r f I i 1 « c m 1 c i h
■ ■ ■ » ■ « ■ ■ » ■ ■ ■ ■ ■

e % « n • a k a s o
r i c ff e r a b a a

» ■ ■ ■ ■ ■
ff i a f s k

k c m

» ■
Die Punkte dieser Spitzenfigur sind durch Buchsta-ben zu ersetzen,

derart , oaß van oben herab senkrecht m lesende Wörter entstehen.
Sind es die richtigen Wörter , so ergibt die oberste wagerechte Reihe
einen Sport .

Ansschaltriitsel
Den Wörtern : Wandschoner, Genesung , Rohwein und Fischotter

sind Teile zu entnehmen , um das zusammenzufetzen, was wir su
den bevorstehenden Feiertagen wünschen. Und -war sind dem ersten
Worte vier , dem »weiten drei , dem dritten drei und dem vierten
vier zusammenhängende Buchstaben zu entnehmen .

Nätjelaustöjungen
Besuchskarten -Rätsel : Mützenmachers«.
Rätsel : -- Geste - Gerste.
Richtige Lösung sandte ein : Julius Grimmer . Karlsruhe .

Witz und Humor
Der Hundefrennd . Walter war der stolze Besitzer eines Prome -

naden -Mifchung -Hundes . der sehr viel Beschwerden im Haushalt
machte und nicht „stubenrein " war . Aber Walter hing so sehr an
dem Hund , dah er nicht zu überreden war , ihn berzugeben . —
Schließlich machte ihm sein Vater folgenden Vorschlag: „Mein
Junge , ich gebe dir 10 Mark , wenn du dich von dem Hund trennst !

"
— Am andern Tage kam Walter zu seinem Vater und erzählte ihm.
dah der Hund nicht mehr im Hause sei . — „Das ist eine freudige
Nachricht" , meinte der Vater . „ Hrer hast du die versprochenen 10
Mark . Wie hast du ihn denn aus dem Wege geräumt ?" — Walter
lachte, indem er das Geld einsteckte : „Mein Freund Fritz hat mir
zwei Lunge schwarze Hündchen dafür gegeben .

"
*

Es ging jemand auf die Polizei — in diesem Falle wars ein alter
Ritter von der Landstrahe — und erklärte , er habe in der Nach -
bavstadt X. einen Mord begangen . Er wurde in Haft genommen
und nach X . transportiert , wo er sofort zugab , dah alles Unstnn fei.
er habe nur eine Zeit lang ins Gefängnis wollen . Da er das
Vermögen des Staates um die Haft - und Transportkosten durch
Vorspiegelung einer falschen Tatsache geschädigt batte , mußte man
ihn wegen Betruges bestrafen . Cr kam also ins Gefängnis , wohin
er wollte und wurde io im Grunde genommen für fein Vergehen
nur belohnt .

' *
Für das Reichsgericht als Revisionsinstanz in Strafsachen steht

der von der Vorinstanz niedergelegte Tatbestand fest , es hat ledig¬
lich zu prüfen , ob die Strafgesetze auf diesen feststehenden Tatbe¬
stand richtig angvwendet sind . In einem Falle spielte eine rote
Fahne — siehe Tatbestand — eine Rolle , die rote Fahne war be¬
schlagnahmt und bei den Akten. Beim Reichsgericht entdeckte man .
dah die Fahne garnicht rot , sondern grün war . Da sie nach dem Tat¬
bestand aber rot und nicht grün war , war die grüne Fahne auch für
das Reichsgericht rot .

*

Wenn eine Fröü , die infolge eines organischen Fehlers nicht
schwanger werden kann , in der Annahme , dah sie schwanger sei ,
ein ganz harmloses Mittel , das nicht die geringste Wirkung haben
kann , anwendet , um die vermeintliche Schwangerschaft zu besei -
tigen , macht sie sich der versuchten Abtreibung schuldig — Versuch
am untauglichen Objekt mit untauglichen Mitteln . F .

Gut abgelaufen . „Ich bin einer furchtbaren Gefahr entronnen .
In unserem Warenlager waren fünfhundert Säcke mit Pulver auf -
gehäuft . Ein Angestellter warf achtlos ein Streichholz auf einen
Sack . .

. .Wie ! Und du lebst nach ?"
„ Fa . Denn es war Gott sei Dank nur Insektenpulver .

"

3u viel verlangt . Der Tennisspieler schimpft den Jungen aus .
- er die Bälle zufammenliest : „Das muh viel schneller gehen. Das

- muß gehen wie der Blitz !
"

„Nana "
, sagt der Junge , „fier dreihij Fennje die Stunde können

.->e schließlich kenn Blitz verlangen . . . .
"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H. Winter , Karlsruhe .
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Die verlorene Seele
Haft Du meine Seele gesehu ?
Sie ist wobl spazieren gegangen —
ich kann nicht hinüber gelangen
nach ihr ,
sie ist nicht mehr da, nicht in mir . nicht in mir .
Als die Knabennöte aububen .
mit dreizehn, mit vierzehn , Dn weiht ,
da ging etwas aus mir hinaus ,
das beißt :
der Körper war wohl zu laut , er füllte alleine mein Hans .
In allen Straheu find fremde Gesichter ,
keius rührt mich an . Kein Buch gibt mir vag
ein' Strahl der Erfüllung . So ganz ohne Tag
bin ich Dichter.
So ganz ohne Tag , ohne Seele » so ganz ohne Lichter.
Haft d« meine Seele gesebn ? . . .
Seele hörst Du den Schrei ? ! Komm zurück bevor ich verende.
Jetzt liege ich weit , erwarte und öffne die Hände.
Komme zurück!
Sende Dein Leuchten nach mir und überwinde und wende.

Hans Schmidt -Bert .

Danton besucht Robespierre
Eine seltsame Stille herrschte seit einigen Tagen in den Straßen

von Paris , eine Stille , die unheimlich und niederdrückend war , wie
die Stille vor dem Ausbruch eines groben Sturms . Drohend la¬
gerten , dunkle Schicksalswolken über der Stadt des Lichts und der
neuen Freiheit . Der blutige Terror triumphierte über die Revo¬
lution . Ein furchtbarer Druck lastete auf den Menschen, die gerade
angefangen hatten , sich ihrer eben erst gewonnenen Freiheit ru
freuen . Täglich sauste das Fallbeil der Guillotine auf die Köpfe
der Verurteilten nieder . Aber es waren nicht mehr Aristokraten ,
die da auf den Richtplatz geführt wurden , sondern Girondisten und
Jacobrner , Männer , die wie Barbaroux , Danton , Desmoulins ju¬
belnd das Banner der Revolution umarmt hatten . Der Urheber
dieses Blutbades hieb Maximilian Robespierre .

Maximilian Robespierre , der als Knabe Zeisige und Nachtigal¬
len mit fast franziskanischer Liebe pflegte , der als Jüngling unter
dem Einfluh Rousseauscher Lehren empfindsame Verse schrieb , war
seil Monaten der Schrecken von Paris . Der namenlose Mann
aus dem Volke, der weithin bekannte Politiker , die Gattin , die
Mutter , der Bruder , die Schwester, sie alle zitterten vor dom
schmächtigen Advokaten aus Arras , vor dem Puritaner , der die
Frauen nicht beachtete und der den sinnenfrohen Franzosen mit dem
Eifer eines spanischen Großinquisitors spartanische Enthaltsamkeit
aufzwingen wollte .

Es war am Abend des 8. Thermidor (26 . Juli ) , als dieser Ro¬
bespierre mit raschen Schritten seiner Wohnung zustrebte. Er
fühlte sich auf der Straße nicht mehr sicher, darum beschleunigte er
seinen Gang so sehr. War das eisige Schweigen auf feine Rede im
Konvent nicht schon das Zeichen einer versteckten Empörung gewe¬
sen ? Hatte ihm nicht, während er sprach ; aus den unbewegten Ge¬
sichtern die Auflehnung gegen ihn und gegen seine Religion der
Tugend entgegengestarrt ? „Sie wollen meine Tugend nicht, sie,
die Fratzen die so gern den Salon der schönen Mme . Tallien auf¬
suchen"

, dachte er . Und so war es in der Tat . In vielen glomm
der Hah gegen ihn , der sich als den Hochvriester und als das voll¬
kommene Ebenbild seines Gottes betrachtet , gegen ihn den Tyran¬
nen , der sich in seiner lächerlichen und so gefährlichen Eitelkeit dazu
verstieg , Andersgläubige und solche , die die Existenz seines Got¬
tes leugneten dem Henker zu überantworten .

Maximilian zuckte jäh zusammen. Kam ihm dort nicht Gobel
entgegen , Gobel , dem er das Hauvt hatte abschlagen lasten , weil
er sich nicht zu seiner Religion bekannte ? Die Angst umkrallte ihn.
Er floh , verfolgt von dem Klang fremder Schritte , in die Gebor¬
genheit einer Seitenstraße . Die Dämmerung seines Hauses nahm
ihn auf . Keuchend stürzte er in die beklemmende Stille seines
dürftigen Zimmers und riegelte die Türe hinter sich ab . — Ein
Klopfen ertönte , erst leise , dann immer lauter . Zuletzt steigerte
es ' sich zu - einem gebieterischen Pochem Es mußte eine harte Hand

fein die da gegen das Holz schlug , eine Hand ohne Fleisch , eine
Totenhand . Und plötzlich sprang die Türe , die er eben erst ver¬
riegelt batte , auf und hereintrat der enthauptete Danton ,
nur an seiner breiten mastigen Gestalt und an seinem braunen
Mantel erkennbar . Ihm folgten Gobel und alle die andern , die
der Henker auf höheren Befehl ins Jenseits befördert batte . Der
Mann , vor dem Paris zitterte , drückte sich ängstlich in eine Ecke
und hielt den Atem an . Die Wände um ihn erblaßten , das halb¬
geöffnete Fenster neben ihm fiel knarrend zu . Ein Wind peitschte
jetzt die Scheiben und ein ferner Donner tönte in das dumpfe
Schweigen des Raumes . Der Hof vor dem Fenster , der sich verfin¬
stert hatte , leuchtete einen Augenblick im violetten Licht erstes
Blitzes auf . Robespierre verbarg seine stechenden Predigeraugen ,
seine schmalen Asketenlippen und sein spitzes Kinn hinter seinen
gepflegten Händen . Aber er mochte feine Lider noch so dicht an -
einandervreffen , die enthaupteten Gestalten standen dennoch in
unbeweglicher Starrheit vor ihm.

„Warum fürchtest du dich , Maximilian "
, höhnte ihn jetzt Gobels

Stimme , indem er seine salbungsvolle Sprechweise imitierte , „dein
Gott ruft dich. Er , der Sehnsucht nach dir bat , sandte uns aus . um
seinen treuesten Diener heimzuholen . Freude sollte in dir jubeln ,
denn die Zeit , in der deine Tugend belohnt werden soll , ist ange¬
brochen .

"
Der Tyrann stöhnte wie einst viele seiner Opfer nach der Ver¬

kündigung ihres Todesurteils gestöhnt hatten . Ja ihm war . als
kämen deren Qualen hundertfach über ihn

„Maximilian ich kenne dich nicht mehr"
, lachte jetzt Danton . „Du

konntest doch fo ruhig deine Hinrichtungsbefehle unterzeichnen.
Warum stöhnst du so ? Stört den Bürger Robespierre noch immer
meine laute Stimme ? Meine Stimme , die das Volk aufwühlte , be¬
wegte , erschütterte , daß sich Fremde wie Brüder einander die
Hände reichten und gemeinsam zur Fahne der Freiheit eilten ? —
Maximilian , wann wird das Blutvergießen endlich aufhören ?
Antworte ! Ach ich weiß ja , daß du das Volk nicht liebst, daß du
alle abschlachten willst , die sich deinem Willen , deiner Religion
und deinen Tugendgesetzen nicht unterwerfen . Es ist ja nicht Die
Bruderliebe , was dich in unsere Reihen trieb , 'sondern deine Eitel¬
keit , dein Ehrgeiz und deine Herrschsucht . Du bedecktest dein Hauvt
nicht mit der roten Mütze, dem Zeichen der Freiheit . Du puderst
dein Gesicht und trägst Röcke aus teuren englischen Stoffen und
bist dennoch häßlich von Antlitz und Gestalt . Du predigst die Ab¬
kehr von den Freuden , die die Liebe spendet, weil den Frauen vor
deiner Häßlichkeit graut .

Bürger Robespierre , ich bin gekommen um dich zu richten. Ich
klage dich des Verrats am französischen Volke an , und des Ver¬
rats an mir . Du nanntest mich Freund , als du mich schon den
Schlächtern St . Just , Collot d 'Herbois und Barere versprochen hat¬
test. Morgen aber wird sich Paris an mich erinnern . Seine Hände
werden nach dir greifen , um dich zu erwürgen !

Ein gequälter Aufschrei brach jetzt aus dem Mund des Tyran¬
nen , den die letzten Worte des Phantoms förmlich zu Boden
schlugen ,

Wenige Minuten water riß ein erneutes Pochen den Betäubten
empor. Er horchte auf . Das Rollen eines Donners verhallte in
der Ferne . „Maximilian !" Robespierre erkannte die Stimme
St . Justs . Aufatmend sprang er an die Türe und rieß den Rie¬
gel zurück. „Was gibt es neues ?" Der Eintretende hielt ihm einen
Papienvisch entgegen : ,Jch habe dir hier die Köpfe aufgerählt , die
noch fallen muffen. Tallien und Billand -Varenne sind auch dabei.
Frankreich braucht noch immer derartige Aderlässe, um wieder zu
gesunden.

" Ein zynisches Grinsen huschte bei diesen Worten über
das Gesicht St . Justs .

„Muffen es — alle — sein?" stammelte Robespierre . Der an¬
dere fuhr auf . Sein Blick fiel auf die wächsernen Wangen des
Freundes , auf deffen weitaufgeriffene Augen , aus denen Furcht und
Schrecken ihm entgegenstarrten . „Was ist mit dir , Maximilian ?"

Robespierre hob müde die Schultern : „Ueberarbeitet "
, erwi¬

derte er mit einer Betonung , deren Leichtigkeit erzwungen war .
„Ueberarbeitet feit Wochen, seit Monaten . Aber morgen wird alles
wieder gut sein, morgen , wenn die Guillotine arbeitet ."

Als sich St . Just entfernte , hatte Robespierre bereits seine Fas¬
sung wieder gewonnen . Ein heftiges Lachen schüttelte ihn bei den
Gedanken an seine Vision . Wie konnte er , der Verkünder der Uw
sterblichkeit, das Oofer einer fo schauerlichen Halluzination werden
Was batte er zu fürchten , so lange Frankreich vor jedem seiner
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Schlaf blieb lernen Libern lern , leine Wünsche unb leine Ungeduld
dielten ibn wach . Sehnsüchtig hielt er von Mitternacht an Aus¬
schau nach dem kommenden Tag .

Am folgenden Morgen verwandte er auf leine Kleidung noch
gröbere Sorgfalt als sonst. Dutzende Male hielt er sich den Spie¬
gel vor lein gepudertes Gesicht. Prüfend Iah er an sich herab ,

* ick keine Falte den guten Sitz feines Rockes störe , ob kein Flecken
den Elans seiner Schuhe ' und seiner Fingernägel beeinträchtige .
In seiner gewohnten starren Haltung , die sein Machtbewutztsein
dokumentieren sollte, sah er kurze Zeit darnach im Konvent , wo er
zufrieden die durch die Guillotine gelichteten Reihen der Konoents -
mitglieder überschaute. -Er wagte einen flüchtigen Blick auf Bil -
land -Varenne , aus besten Augen der Hah gegen ihn schäumte.
„Vielleicht ahnt er schon sein bevorstehendes Ende "

, frohlockte
die Schadenfreude in ihm . Endlich verkündete ein Glockenschlag
den Beginn der Sitzung . Die Gespräche verstummten jäh . Eine
tiefe Ruhe vor einem Gewitter breitet sich aus . Die Atmosphäre
war voll Spannungen , die zur Entladung drängten . Aller Blicke
hefteten sich auf ihn . Kaum einer beachtete St . Just , der eben die
Rednertribüne bestieg . Der Tyrann triumphierte . Er horchte
mit pochendem Herren auf die Worte , die da für ihn gesprochen
wurden , und die wie Blitzschläge in die lauschende Menge fielen .
Er wartete in mühsam verhaltener Erregung , mit weitgeöffneten
Augen , auf den zündenden Schlag , der seine Gegner zu Boden
strecken muhte . Da gellte plötzlich , als der Redner feinen Namen
aussprach , der Ruf : . ^dieser Schurke" durch den Saal . Robes -
pierre sprang auf und starrte entgeistert auf Tallien , von dem der
Schmähruf gekommen war . Die Wut blähte seine Nasenflügel . Am
ganzen Leibe bebend , stürzte er auf die Tribüne . Aber er kam
nicht zu Wort . Der anschwellende Lärm schluckte jeden seiner
Schreie auf . Eine Flut von Drohungen und Verwünschungen ergoh
sich über ihn und erstickte ihn förmlich. Sein Blick erstarrte , seine
Augen wurden gläsern . Er sah jetzt lauter greifende Hände vor
sich , die Hände , von denen der Geist Dantons gestern gesprochen
hatte . Finger krallten sich in seinen Hals , die Finger Biüand -
Varennes . Alle Hoffnungen brachen mit einem Male in ihm zu¬
sammen . „Er ersaufe im Blut Dantons "

, hallte es ihm aus allen
Kehlen entgegen . Er ächzte, er schrie , denn er , der kalten Blutes
ungezählte Menschen abschlachten lieh , fürchtete in diesem Augen¬
blick den Tod , wie ihn keines seiner Ovfer gefürchtet hatte .

Am Abend des andern Tages wurde er unter dem Jubel des
Volkes auf das Schaffst geführt .

Robesvierrc ging und Bonaparte kam . Eine Tyrannei löste
die andere ab und Frankreich blutete weiter . Willy Frey .

)n den Mauen der Ttcheko
Von Rudolf C ^ rny

Der Beweggrund , warum ich Sowjet - Ruhland auf ille¬
galer Weise betrat , war , dab ich bei meiner ersten Reise in Lenin¬
grad verhaftet und als fvionageverdächtig über die Grenze ab -
geschoben worden war . Bei meinem »weiten Versuch , die Grenze
zu überschreiten, kam ich in das Gebiet von Davibsorod . Meine
Absicht war , schwimmend den Fluh Soryn zu überqueren . Bei die¬
sem Vorhaben geriet ich aber in einen reibenden Seitermrm der
nahen Stwiga und wurde halb ohnmächtig ans Äser gefoult . Die
Bauern , die mich auffanden , lieferten mich sofort der Grenzwache
ein , von der ich ganz durchnäht , wie ich war , einige Kilometer
weitergeschlevpl wurde , bis nach Zytkowitz, wo man mich der
Tscheka übergab . Am gleichen Tag hatte ich wieder Gelegenheit ,
mit einem bolschewistischen Gefängnis Bekanntschaft zu machen und
die dort praktizierten Methoden an mir selbst erprobt zu sehen .
Die Untersuchung beginnt mit einer ausgiebigen Hungerkur .
Einige Tage bekam ich überhaupt keine Nahrung , auher Master ,
besten Geschmack aber widerlich war , so dab ich nur mit äuherster
Ueberwindung es zu trinken vermochte . Das Gefängnis befand
sich in einem ehemaligen jüdischen Temvel . Ohne jegliche Liege-

6litte wälzten sich hier die Häftlinge einfach aus dem Boden umher.
lle diese Unglücklichen waren von dem bolschewistischen Terror be¬

reits derartig eingeschüchtert , dah sie es nickt wagten , auch nur ein
Wort von ihren Erlebnisten zu erzählen , denn in jedem Neuan¬
kömmling witterten sie einen Svitzel.

Nach einigen Tagen Hungers wurde ich dem Untersuchungsrichter
vorgeführt . Das Ausfragen bei der Tscheka — es findet immer zur
Nachtzeit statt — erfolgt so, dah man den Beschuldigten hierbei
unter ein grelles Licht stellt , damit auch kein einziges Zucken der
Gesichtsmuskeln dem Inquisitor entgeht . Ich gab meine Erklä¬
rungen über den Zweck meiner Reise. Jede Einzelheit , die ich an¬
gab , wurde sofort überprüft , wobei ich feststellen konnte, wie unge ^
heuer der bolschewistische Spionagedienst in Europa verbreitet ist.
Die geheimen Cowjetbeobachter in Oesterreich wurden tele¬
graphisch nach meiner Vergangenheit und nach Einzelheiten aus
meinem Lehen gefragt . Die Antwort darauf langte jedesmal nach
48 Stunden ein . Zu meinem Glück schien ein Widerspruch zwischen
den beiden Meldungen und meinen Aussagen nicht vorzuliegen ;
denn wäre dies der Fall gewesen, so hätte man , wie es hier üblich
ist , sofort kurzen Prozeh mit mir gemacht . Nack einigen Tagen
derartiger Verhöre wurde ich dem in ganz Rußland gefürchteten
Tschekagefängnis von Minsk überwiesen .
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niedergebrannt worben waren . Inmitten bes elenden holprigen
Pflasters auf dem Ringvlatz wucherte dichtes Gras . Als das Tor
des Gefängnisses hinter mir zufiel , überlief mich ein Schauer . Ich
hatte das Gefühl , ein schwerer Sargdeckel habe sich über mir geschlos¬
sen. Das Gefängnis von Minsk weist in seinen Totenlisten Retord -
ziffern auf , wie sie kaum von einer andern Tfchekafiliale erreicht
wurden . Zehntausende unschuldige Ovfer haben die Henkersknechte
der -G .P .U . an dieser Stelle erschossen .

Meine Folterknechte empfingen mich mit dem professionellen Blick
von Fleischern , die das eingetriebene Vieh sofort in richtiger Meiste
einzufchätzen wisten. Jeder Häftling muh vor zwei der sogenannten
„Mizirki " stehen bleiben . Es sind dies Oeffnungen , durch die dem
Ankömmling die Augen zweier Geheimagenten entgegcnstarren .
Ein riesiges Jnkormationsmaterial in Wort und Bild steht diesen
mysteriösen Beobachtern zur Verfügung . Kein Mensch könnte sa¬
gen, wer sie sind , sie selbst aber scheinen alles zu wisten.

Als ich in die Zelle gebracht wurde , erschien sofort der Aufseher
und begrüßte mich mit der seltsamen Aufforderung : „Snimaj sa -
vogi" (Zieh deine Schuhe aus ) . Ich zögerte einen Augenblick,
worauf er mir erklärte , Schuhe seien hier nicht notwendig , denn das
Leben in diesen Räumen dauere ja nicht ewig . — Wie zur Bekräf¬
tigung dieser Worte vernabm ich plötzlich hinter der Wand das
furchtbare Brüllen eines Menschen. ,frörst du ?" sagte wieder mein
Schutzengel mit einem sonderbaren Lächeln. „Dort drüben wird
einer in die Todeskammer geführt , Schuhe sind dabei nicht not¬
wendig .

" Nach einigen Minuten ertönte ein dumpfer Knall : Der
Lebensfaden eines meiner Schicksalsgen ^ fen war in diesem Augen¬
blick entzweigeschnitten worden . Die Schüsse wiederholten sich mehr¬
mals in der Woche . Beim Verhör fragte man mich um die gering¬
fügigsten Einzelheiten und ich antwortete klar und vollkommen
offen . Wozu hätte ich auch lügen sollen? Ich wnbte ja längst , dab
die Tscheka durch ihre Geheimagenten alles übcrvrüfen lähi . Die¬
ses Verhör war aber noch lange nicht das letzte .

Endlich eines Nachts wurde ich durch heftige Sröhc aus dem
Schlaf gerüttelt . Bor mir standen zwei Tichekisten mit gezogenen
Revolvern . Man packte mich unter den Armen und führte mich
durch eine Reihe von Korridoren in die Todcskammer . Dah ich
nun tatsächlich in diesem Raume war , sagte mir deutlich das an
dem Boden klebende Blut und der sühlich eklige Geruch , der mit
penetranter Schärfe in meine Nase drang . An den schmutzigen
Wänden sab ich überall zerfetzte Streifen menschlichen Gehirns .
Mir gegenüber stand ein Mann , entblöht bis zum Gürtel , den
Oberkörper voll eintätowierter Zeichen . In der Hand hielt er
einen Revolver . Ich wubte nur zu gut , dab die letzte Minute mei¬
nes Ledes geschlagen hatte . Plötzlich aber zu meinem gröbten Er¬
staunen vernabm ich hinter mir eine Stimme , die in meiner Mut¬
tersprache ungefähr folgendes zu mir sagte : „Cerny , Sie haben die
Wahl , entweder in Wohlstand zu leben oder auf der Stelle nie-
dcrgemacht zu werden , entschlichen Sie sich !

" Selbstredend entschlob
ich mich bür das Weilerleben .

Ich wurde darauf in eine andere Zelle gebracht, die gebeizt und
rein war , und wo ich fortab eine entsprechende Verpflegung bekam.
Ich muhte mich aber verpflichten , für die Tscheka in Deutschlaud
Spionagedienste r« leiste «. Täglich besuchten mich einige Kom¬
munisten , von denen ich für meine bevorstehende Tätigkeit abgerich¬
tet wurde . Um keinen Verdacht zu erregen , zeigte ich mich voll¬
kommen einverstanden . Ich erhielt detaillierte Instruktionen ,
Pläne und das Versprechen einer reichlichen, in Dollar aüszabl -
harcn Subvention . Dieser Kurs dauerte einige Wochen, wobei
man mich fortwährend warnte , ja nicht dem Bolschewismus untreu
zu werden oder ibn gar zu verraten ; denn jedes derartige Unter¬
nehmen würde unnachfichtlich auch in Deutschland sowie in Oester¬
reich mit dem TÄ >e bestraft .

Als ich meinen Instruktoren bereits sicher genug schien , entschlob
man sich , mich an die Grenze zu befördern . Wir fuhren von Minsk
über Luck in die Gegend von Klesk , wo ich den Auftrag bekam, die
Grenze zu überschreiten. 2 Offiziere und 90 Soldaten standen be¬
reit , mir für den Fall meiner Gefangennahme zur Hilfe zu eilen .
Auf polnischem Boden angelangt , meldete ich mich gleich bei der
Grenzwache und bei Ankunft in Deutschland erstattete ich Bericht
beim Militärkommando in Königsberg .

Schwester Zotznfon s Hefchichte
Nachfolgende Ueberfetzuns ist ein Auszug aus dem

ersten Roman des bekannten amerikanischen Negerdich-
ters Lang st on Hughes „ Nicht ohne Gelächter" , der
vor kurzem im Verlage Knopf , Neuyork . erschien . Läng¬
stem Hughes ist der Verfasser von zwei Gedichlbänden ,
die in deutscher Uebertragung teilweise in der Samm¬
lung der Negerdichter „Afrika singt !

" im Verlage Svei -
delsche Verlagsbuchhandlung . Wien , erschienen sind.

( In einer Sommernacht erzählt auf der Veranda vor Tante
Hager 's Haus in einer Stadt in Kansas .)

Die . alte Negerin nahm einen liefen Zug aus ihrer Kaiskolben -
pfeife: und ein heller Feuerkreis slübte knisternd aus dem Pfeifen¬
kopf . : . / '

Müde .des Spiej - kamen die Kinder auf die Veranda :
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die Geschichte . . .
"

„Neiit, ich kenne sie noch nicht ! " versichert « der Junge , bex sich
nie satt hören konnte, wenn . Schwester Johnson erzählte ,

„Nein , das hast du uns noch nicht erzählt !
" log die ältere

Harriet wie ein Kind .
„Also gut . . ." — Mit tausend Einzelheiten erzählte sie aus

ihrer Kindheit , wie sie als freigelasienes . junges Mädchen nach
dem Bürgerkriege bei einem Farmer in Dienste ging . Das war
dort unten am Mississippi nahe bei Bicksburg . Ämter , als sie
immer noch bei dem Farmer diente , heiratete sie Tmn Johnson ,
einen braven Landarbeiter . Jahr für Jahr kam ein Kind und zu
den eigenen fünf Dabys behütete sie die drei Kleinen ihrer weihen
Herrin . Sie nährte die kleinen weihen an ihrer schwarzen Brust .
Äianche Nacht überlieh sie di« eigenen Kleinen sich selbst und eilte
hinüber , ihre weihen Ärrgenkinder zu pflegen , wenn sie krank
lagen . Die weihen Knir ^ e riefen sie „Mammi " und als bie
Jungens Männer wurden und sich verheirateten , ging sie immer
noch zu ihnen und arbeitete für ihre Familien .

„Damals lebten wir Rigger in einer Stadt , die die Weihen
Crowville nannten . Mr hatten unsere Häuser und Besitzungen,
DaumwÄttelder und Pflanzungen . Das war vor den Unruhen . —
Uns ginge es zu gut ! sagten die Weihen . Wir störten uns nicht
daran , obwohl sie heute noch immer dasselbe sagen . — Also gut ! —
Wir errichteten ein Haus nach dem anderen , umsäumten unsere Gar¬
ten , strichen Fenster und Türen an und Crowoille sah freundlicher
und sauberer aus als viele Gesichter der Weihen . Sie höhnten
und spotteten schlimmer: „Spitzbuben und Niggers ! — Leben in
angestrichenen Hausern und ziehen sich an » als ob sie wer weih wer
wären !

" — Eine Weile ging alles gut ! !— Wir Farbigen schafften
mit Fleih und kamen vorwärts . Jahr für Jabr wurde die Baum¬
wollernte besser und wir konnten uns Möbel , Geräte kaufen. Einer
von uns , Jobn Louchins, wachte es sogar so weit , dah er einen
Handel mit Automobilen anfangen konnte. Das ' schlug dem Fah
den Boden au ! — In einer Nacht von Samstag auf Sonntag
remvelte ihn ein Weiher wegen seines Geschäftes an . Auf die Er¬
widerung : „Lassen Sie mich bitte in Ruhe !" schlug ihn der Weihe
mit der Jaust auf den Mund , weil er eine Gegenrede gewagt hatte .
— John war nur ein stinkiger Rigger , aber der Weihe war eben
ein Weiher ! —

„Dich will ich kurieren !
" brüllte der Weihe und schlug dem

Nigger sechs , siebenmal links und rechts in das Gesicht, dab ihm das
Blut aus der Nase und Mund floh . In verzweifelter Nwwehr griff
John nach seinem Revolver , feuerte zweimal in die Luft und die
dritte Kugel streifte den Weihen ungefährlich an der Schulter .
John batte nickst die Abficht , den Betrunkenen zu töten . Als er
jedoch sah, dab er den Krakeeler verwundet halte , sprang er in
seinen Wagen , jagte Hals über Kntt davon und erreichte noch in
der Nacht den Fluhdampfer nach Bicksburg, der ihn stromabwärts
in Sicherheit brachte.

*
Gut ! — Und nun . . . In derselben Nacht alarmierten die

Weihen mH Sturmlichtern , Gewehrschüssen und Gebrüll die schla -
fende Stadt . Sie liehen die Hunde los ! Eine wilde Schieberei
begann und sie stürmten in unfern friedlichen Schlaf . Sie schlugen
Türen und Fenster ein ? — Rissen alle Stufenden aus ihren
Betten und suchten überall Job « Lowdins , ober sie fanden ihn
nicht !

. Sie brüllten , den Riggers in Crowoille einen Denkzettel zu
geben, an den ste ewig denken sollten ! — Diesen verdammten
Niggers , die wagten , ihre Häuser anzustreichen und mit Autos zu
bandeln ! —

„Heraus aus den Betten ! — Heraus aus den Häusern ! — Auf
die Strahe ! . . . In die Hölle ! — Zum Teufel mit euch !"

Sie trieben uns in die Felder in stockfinsterer Rächt und wagten
es nicht, unser Leben anzutasten !

Reger , Frauen und Männer , halbnackt oder nur das Hemd auf
dem Leibe, bariuh , aus dem Schlaf gerissen, rannten alle den
schnellsten Weg hinaus in tue rettende Dunkelheit . Sie rissen fick
die nxutten Fübe auf über Steine und Drahtzäune , -erschlugen sich
die Gesichter in den Gräben , Aachen Arm und Beine über Löcher
und Baumstümpfe . Die alte Phceny , die seit sechs Jahren gelähmt
zu Bett lag und sich nicht rühren konnte, muhte von ihren Kindern
hinaus in die Felder geschleppt werden . Ihre entsetzlichen Schreie
gellten durch die Nacht. Und Brian st>rang unbekleidet aus seinem
Bett , griff nach dem ersten besten Kleidungsstück und kam in der
Schürze seiner Frau angerannt . Di« Kinder wimmerten durch die
Felder . Die Männer fluchten und ballten «HnmachLig ibre Fäuste .
Die Frauen lagen jammernd und weinend auf den Knien und
beteten . . .

Wir muhten wehrlos zufeben, wie fünfhundert Weibe aus Strob -
dündeln und Brettern Fackeln anründeten und wie die Horde
Mordbrenner brüllend im Weltlauf ein Haus nach dem anderen
in Brand steckte . — Die Holzstallungen zuerst. — Aus einem Stall
flog ein Schwarm brennender Hübner . Kornmieten , Scheunen,
Speicher . Geräteschuppen, Viebställe und zuletzt die Wohnhäuser .
Die Hitze drang herüber zu uns - auf die Felder und der beißende
Rauch stach in unsere Augen . Wir sahen, wie die Flammen aus
Türen und Fenstern hinauf zum Dachfirst sprangen , wie di« Trep¬
pen und Wände in den Häusern zusammenbrachen . Mr hörten
das Gebrüll und Gestampf unserer angeketteten Kühe in den
Ställen . Eine Kuh kam mtt einem brennende « Heuhaufen aus
dom Rücken aus ^den Flammen gestürzt und brach auf dem ' Hoff
unter , grählichem ' Gebrüll zusammen.
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Weihen tatneu jchxoexde warnet unb böbuteu *. „Wxx Vvteu axafee
Luft , als Gratifikation jetzt jeden einzelnen von euch buxchzuvxu »
sein ! - Haha ! . . . So wohlhabend wäret ihr schon lange
nicht mehr ! Run bemalt eure Hauser noch einmal , wenn ihr Lust
dazu habt ! — Wir werden euch betten , uns mit eueren Autos ein¬
fach über den Haufen zu fahren !"

Dos war unser letzter Sonntag in Crowville ! — Es war herz¬
zerreißend zu sehen , wie sich einer nach dem anderen aufmachte,
um nur mit dem Hemd auf dem Leibe und ohne etwas an den
Füben fortzukommen.

Mutter Bailey sagte : „Hier hat Gott mich achtzig Jabr « arbei¬
ten und leben lasten, nun muh er mir noch einmal achtzig Jahre
in St . Louis geben !" — Und sie sing ohne jedes Stück in der Hand
fort . — Tom und ich nahmen die Kinder und wanderten nach
Cairo . Tont fand Arbeit in einer Kolonne Babnarbeitcr und so
kamen wir hierher . — Erziülle mir einer , die Weihen seien gut ! . . ,
Ich kenne sie alle miteinander . . ."

Die alte Negerin klmttte ihre Pfeife gesell einen Balken und
schüttete die kalte Asche hinaus auf den Hof . Alle sahen still und
in sich gesunken . . .

„ Ihr kennt den alten Wrigbt , der vm: fünf Jahren die Mühle
kaufte ?" unterbrach die zwanzigjährige Harriet . das Schweigen. „Er
hat über Nacht seinen Betrieb mit farbigen Mädchen so geölt , dah
er jetzt das grobe Hotel , einen Wolkenkratzer von dem Gelds bauen
kann. Um dazu von der Stadt die Genehmigung zu erhalten , ver¬
macht « er das Waisenhaus für die Farbigen als fromme Stiftung
dem Senat . Was ist das ganze Waisenhaus gegen seinen Soeise-
salon ? — In dem Pferch ziehen sie seit zwanzig Jabren Reger¬
kinder grob , damit sie nicht mit den weihen Babys zusammen aus
die Strahe kommen. Er will nicht , dah sich schwarz und weih
mischt . Was kümmert dem frommen Spender die furchtbare Kinder¬
arbeit , die zur Tradition dieses Hauses der Schmerzen gehört ? —
Habe ich nickst als Kind mm vier Jahren dort dreizehn Stunden
in sengender Sonnenhitze bei der Tomatenernte arbeiten
nmsten ? . . .

"
Das Mädchen schauderte voll Abscheu vor der schrecklichen Erinne¬

rung zusammen. Grähliche Cchcuhlichkeilen halten ihre JugctÄ »
ausgelöfcht, als Tante Hager sie an Kindes statt in ihrem Hause
aufnabm . — Einmal , als fünfjähriges Kind batte sic sich auf dem
Hofe des Waisenhauses durch eine offene Tür in den Rachckar-
garten geschlichen . Eine Kinderschar kam ihr entgegen gerannt und
siel über sie her . Die Kinder glitten in ihre kurzen, schwarzen
Locken, risten sie an den Haaren im Kreise herum und tanzten und
schrien : „Blackie! — Blockte ! — Blackie! —"

Als sie vor Schmerzen schrie und fliehen wollte , risten die Kin¬
der sie an den Haaren zur Erde . Dos alles geschah, ohne hob eines
der weihen Kinder dafür zur Rechenschaft gezogen werden konnte.
— 93on der Zeit ab würgte es in ihrer Kehle , wenn sie mit Weihen
zusammen kam . Die Ohnmacht nährte eine beständige Furcht , die
sich zum unerbittlichen Hah steigette.

Als sie ihre Pflegeeltern gefunden batte , besuchte sie die höhere
Schule . Keine ihrer Mitschülerinnen sang so herrlich und tanzte
so schön wie sie. Sie galt als die begabteste Ä ^ ^ rin in der
Klaste, so dah sich viele der weihen MÄrchen mit ihr befreundeten .
Wenn jedoch beim Schluß des Unterrichts die Freundinnen „Auf
Wiedersehen !

" sagten , so wubte sie , dah diese Höflichreit in Wahr¬
heit nichts anderes hieh als : „Wir dürfen uns auf der Strahe nicht
mit einer Farbigen sehen lasten !" — Bald batte das Geplauder
der ersten Schuljahre fein Ende . Als ihre Mitschülerinnen spürten ,
dab sie von den Augen der Jungens auf den Tennisplätzen und aus
den Fernstern der Billardfäle mrfolgt wurden , war jede Freund¬
schaft mit der Schwarzen verloren . Es war unsauber , mit Harriet
zu sprechen .

Den schinerzlichsten Hieb versetzte ihr einer der letzten Schultage .
Es war bei einer Schülervorstellung im Palafttbeatcr in der Main -
Street . Für die höheren Schulen wurde in einer Sondervorstellung
ein Film aus der Welt der Tiestee gezeigt . Sie sab mit ihren
Klastenschülerinnen zusammen und war gebannt über die Wun¬
der aus der Tiefe des Ozeans , als plötzlich die Platzanwciferin auf
ihre Schulter tippte .

„Die hinteren drei Reihen sind für die Farbigen !"

„ Ich . . . aber . . . aber ich bin doch mit meiner Klaste ! — Uns
ist diese Reibe angewiesen !" stammelte Harriet .

„Ich kann daran nichts ändern ! — Die Hausordn -ung bestimmt
hier !

" erwiderte die Platzanweiserin und störte die Aufmerksamkeit
aller Besucher . „Mtte keine Widerrede ! — Sie haben sich zu
fügen !" —

Harriet stand auf un^ stolperte über die Stufen dem dunklen
Ausgang zu ins Tagesltcht .

Eie zttlerte an allen Gliedern .
Ihr Klassenlehrer sab dabei ohne Widerrede , ohne einen Laut

des Protestes und keine ihrer Mitschülerinnen verteidigte sie.
„£>b , wie ich sie haste !^ sprang das Mädchen lautfchreiend auf,

dah ihre ^ Umgebung erfchrectt zufammenfubr .
„Mein Hah ist so alt wie Schwester Johnsons achtzig Jahre und

meine zwanzig zusammen ! ! — Mit hundertjährigem Hab sehen
meine Äugen in diese Welt ? — Ihr mögt für sie das Vaterunser
beten - - — ich haste sie ! Ich iverde fie ewig basten !"

Das Mädchen preßte ihre Fämte vor die Augen , als wäre ibr
Leben finsterer als die Nacht,

' die mit ihren Sternen über die
Veranda zog.

Hiesgen .Bon Longston Hnghes . Berechte Uedettragung von E.
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